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Anda hermosa! Oh, anda capitana, dulce!« flüsterte der Arriero mit schmeichelnder
Stimme dem zögernden Tiere zu. Auch die gehorsame Mula schien ein Grausen befallen
zu haben vor dem Abgrund, der sich vor ihr auftat. Ich starrte fassungslos in die
gähnende Schlucht hinab.

Jenseits stiegen dunkle Felsen jäh, fast senkrecht empor, und der Schluß lag nahe,
daß die Seite, an der wir hinabklettern sollten, genau das Gegenstück zu der bildete, die
wir vor uns sahen.

» Anda, valida mio! Anda capitana!« klang es wieder in weichem Tone von den
Lippen des Führers.

Außer ihm war noch ein indianischer Peon vorhanden und mein Diener Heinrich, der
mit sehr sorgenvoller Miene hinter mir hielt.

Zwei Saumtiere trugen mein Gepäck.
»Da sollen wir hinunter, Herr Doktor?« fragte Heinrich, und das Beben seiner

Stimme verriet seine Unruhe.
Er hatte in meiner Schwadron den Krieg mitgemacht und mehr als eine tolle Attacke

geritten, er war ein Mann, dessen Mut nicht anzuzweifeln war; aber angesichts dieser
3000 Fuß tiefen Barranca schien er doch ins Wanken zu kommen. Übrigens war mir
auch gar nicht wohl zumute. Zwar wußte ich bereits aus Erfahrung, wie vorsichtig und
zuverlässig die Maultiere des Landes auf gefährlichen Wegen sind, kannte diese
Abgründe und ihre Durchquerung längst aus Beschreibungen, aber ein anderes ist es
doch, sie vor sich in schreckhafter Wirklichkeit gähnen zu sehen, als von ihnen lesen.

Mit möglichster Ruhe erwiderte ich dem ehemaligen Husaren: »Es ist weniger
gefährlich, als es aussieht, Heinrich. Die Tiere sind an diese Pfade gewöhnt. Überlassen
Sie sich ruhig Ihrer Mula, und sie wird Sie sicher hinübertragen.«

Er murmelte etwas in sich hinein, was ich nicht verstand, und warf einen trostlosen
Blick in die Tiefe.

»Anda, adelante! Capitana!« ermunterte der Führer von neuem sein zögerndes
Tier, und die Mula setzte sich in Bewegung und ließ das silberne Glöckchen, das sie am
Halse trug, wiederum erklingen.

Die wohlgeschulten Tiere folgten der Capitana, das meinige zunächst, dann das
Heinrichs. Die zwei beladenen Mulas schlossen sich an, und der braune Peon des
Arriero bildete den Schluß. Wir ließen den Tieren ruhig den Zügel; die spanischen Sättel
kamen uns bei diesem Ritte wohl zustatten. Auf schmalem Fußpfade bewegten wir uns
zur Tiefe, ein Rückwärts gab es für uns nicht, denn unmöglich war es, umzukehren,
unmöglich für Tier und Mensch. Zu unserer Linken erhob sich schroff die kahle, dunkle



Felswand, zur Rechten gähnte der Abgrund. Es kostete Energie, den Schwindel fern zu
halten.

Melodisch klang vor uns die Glocke der Capitana. Vorsichtig schritt das Tier hinab,
vorsichtig und gemessen. Ich heftete den Blick auf die Gestalt des Arriero vor mir, um
nicht immer den Abgrund vor Augen zu haben. Von den geräuschlos mir folgenden
Maultieren gab nur ihr Schnauben zuweilen Kunde. Mich umzuschauen wagte ich nicht.
Das Schweigen meines sonst so munteren Begleiters ließ darauf schließen, wie ernst er
gestimmt war.

Kein Land der Erde weist auf beschränktem Raume eine wechselvollere, bald
anmutig liebliche, bald großartige oder schreckenerregende Bodengestaltung auf als
Guatemala. Die vulkanische Tätigkeit der Vorzeit hat hier mit Gigantenkraft Fels auf
Fels getürmt und Spalten zwischen ihnen gerissen von einer solch schauerlichen
Erhabenheit, wie wir sie jetzt mit innerem Beben vor uns sahen.

Nachdem wir einige Minuten auf dem mählich sich senkenden Felspfad langsam uns
fortbewegt hatten, klopfte das Herz weniger ungestüm, und das Auge wagte es, zur Tiefe
hinabzusehen.

Drüben war die Felswand, sonnig beleuchtet, während wir im Schatten ritten; sie war
wohl 300 Schritte entfernt. Unter uns die grüne Talsohle, mit Büschen durchsetzt, und
Felsbrocken, zwischen denen ein glitzernder Bach sich hinwand.

Das Bild war lieblich, doch immer mußte nach einem solchen Blicke in die Tiefe
das Auge wieder einen Halt in der Nähe suchen, er verwirrte die Sinne.

Tiefer und tiefer gelangten wir hinab, oftmals in Zickzackwendungen, und mit der
zurückkehrenden Seelenruhe wuchs das Interesse an der Umgebung. Mächtiger und
mächtiger, düsterer, himmelanstrebender stiegen die Felswände um uns empor, und die
Wucht der gigantischen Massen sprach mit jedem Schritt zur Talsohle eindringlicher zu
uns. Doch die grauenvolle Majestät dieser Einrahmung vermochte die Anmut des
Grundes, dem wir näher und näher kamen, nicht zu beeinträchtigen. Ehrfurcht vor den
Gewalten der Urzeit mischte sich mit dem Behagen an freundlicher Gegenwart.

Endlich nach einem Ritte, der länger als eine Stunde gedauert hatte, berührten die
Hufe der Capitana das Gras des Tales, und dicht hinter ihr verließen wir den Felspfad,
freudig aufatmend.

Der mit Blüten geschmückte, von Büschen durchsetzte grüne Teppich zu unseren
Füßen, aus dem einzelne gewaltige Ceibabäume aufragten, die wir von oben für
Gestrüpp gehalten hatten, zerstreute Felsbrocken, zwischen denen sich der glitzernde,
murmelnde Bach durchwand, boten ein Bild, so lieblich und friedlich, daß wir die
Schrecken der letzten Stunde rasch vergaßen und selbst der einengenden, finsteren


